
Weltwochenschau

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 27 (1937)

Heft 33

PDF erstellt am: 12.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



794 DIE BERNER WOCHE

Soll die Mutter den Briefwechsel
der Kinder überwachen?

3n meinem Befanntenfreife mürbe füraücß bie ©rage auf*
gemorfen, ob es nicht angebracht fei, baß bie ©lütter ben Brief*
roecßfel ihrer Kirch er übermachen, um au miffen, mit roem bas
Kinb forrefponbiert.

Sie ©teinungen gingen hin unb her, es gab oiele ©ür unb
BSiber. 3ebe ©lutter, bie es mit ber ©raießung bes Küthes ernft
nimmt, meiß, mie oft gerabe ©ragen an fie herantreten, bie
nicht fo fchnetl au entfcßeiben finb. Sas Berhäftnis ber Kinber
3ur ©lutter foil frei unb offen fein, bas bebingt oon beiben Sei»
ten unbebingtes Bertrauen. 2Benn bie Kinber beginnen, felb=

ftänbig au beuten, menn fie aus ben erften Kinberfcßuhen her»

ausgemachfen finb, bann foment immer im tinblichen Sehen
eine Krife. Soll man ©lutter alles mitteilen, mas man tut unb
bentt?

Sie erften, felbftänbigen Briefe bes Kinbes foüten ber ©lut»
ter ein Brüfftein fein, ©in Kinb nimmt biefe „Bftion" fehr ernft,
unb es mürbe fofort bas Bertrauen oerlieren, menn ©lutter
oielleicht über einen Kinberbrief lächelt. Schon bie ©rmachfenen
finben es oft unfpmpathifch, menn anbere Seute bie Briefe le»

fen, bie nicht für fie „beftimmt" finb. Ilm mieoiel mehr emp*
finbet ein Kinb biefe Kontrolle. Briefe „unter Stufficht" fchrei»

ben, ift ein ©reuel, unb all bie Briefe, bie mir in unferer Kin»
beraeit fcßreiben mußten an Santen unb anbere Bermanbte,
ftehen feßt noch als Schrectensgefpenft nor uns. 2Bie gerne aber

feßten mir uns hin unb fcßrieben unfere tleinen harmlofen ©e=

heimniffe an bie Schulfreunbin.
„3ft benn bas Kinb fchon reif genug, au beurteilen, ob bie

Briefe, bie es fchreibt, richtig unb paffenb finb?" Siefer ©in»

rourf mirb faft immer non beforgten SJlüttern gemacht.

9Senn ©lutter unb Kinb im innigen, famerabfchaftlichen
Berhältnis aufammenftehen, bann ift bie ©lutter über bas

feetifcße Senten unb ©üblen ihres Kinbes gana genau orientiert.
Sann roeiß fie auch, melche Selbftänbigfeit fie beut Kinbe au»

trauen barf. Sie mirb fofort merfen, menn etmas nicht ftimmt.
Sicher ift es angebracht, ab unb au einmal eine Stichprobe au

machen, nur muß bie ©lutter in taftooller ©Seife hier bie ©e*

legenheit ausnußen. ©s barf nicht ausfehen mie eine „Boliaei*
aftion"; es barf nicht nach „Spißelbienft" fchmecfen. SBenn ein

Kinb merft, baß bie ©lutter oielleicht heimlich bie Briefe öffnet
unb lieft — ja, bann mirb fich bie ©lutter nicht munbern bür»

fen, menn bie Briefe bann unter Secfnamen an eine anbere

Stbreffe gefanbt merben.
©s ift ben ©füttern ja immer gegeben, bie Bugen offen

3U hatten, bas Kinb fo au übermachen, baß es com Kinb nicht
bemerft mirb. f)eimlichfeit unb frumme ©3ege merben in ber

Kamerabfchaft amifcßen ©lutter unb Kinb ausgefchloffen fein,
menn eines bem anbern oertraut.

Blfo: follen bie ©lütter ben Briefmecßfet ber Kinber über»

machen? 3<h fage nein. Sie ©reube an ber Selbftänbigfeit, bie

©reube, baß ©lutter Bertrauen hat, miegt bei meitem bie
fleinen ©eheimniffe auf, bie bei einem „unfontrollierten Brief»
mechfel" bes Kinbes ber ©lutter oielleicht entgehen tonnten.

Die ewig Gefoppten
3n einer amerifanifcßen ©eitung tonnte man oon folgenber

originellen Qbee lefen, bie einen gemiffen ©rfotg haben tonnte.
©ine große Bnaaßl oon ©efcßäftsleuten, Gabenbefißer unb

Bentiers erhielten füraticß folgenbes Schreiben augefanbt:

©eehrter #err!
©ine ©efellfchaft ift im Begriff fich 3U bilben, bie beatoectt

bie Busnußung einer Betört, bie unberechenbaren ©etoinn
einbringen mirb. Ohne ©meifel mirb biefer Borfcßlag Sie in»
tereffieren unb ich bitte gefälligft mich miffen au laffen, mieoiel
Bttien Sie oon biefer neuen ©efellfchaft au ermerben münfcßen.

Ser ©meet biefer ©efellfchaft ift, in Bfrita, auf einem gro»
ßen Serrain, eine große ©arm au errichten aur Bufaüchtung
oon Kaßen; ber Boben tann bort fehr billig erftanben merben.

©u Bnfang mirb bie ©efellfchaft eine ©lillion Kaßen au»

fammenbringen. 3ebe Kaße hat burchfchnittlich 12 Sunge. Set
Breis für bie ©eile merben folgenbe fein: ©r. 0.50 für ein
meißes ©eil unb ©r. 3.50 für ein fcßönes feßroaraes ©eil. Somit
merben mir 12 ©Mionen ©eile jährlich hoben, bie aum Surcß»
fchnittspreife oon ©r. 1.50 pro ©eil uns einen ©rtrag oon runb
fünfaig Saufenb ©ranten täglich einbringen mirb.

©in Saglöhner tann täglich bas ©eil oon 50 Kaßen ab»

aiehen für einen fiohn oon 10 ©r. pro Sag. ©n ber ganaen
©arm mirb man 100 ©tann täglich befchäftigen, mas einen ®e=

roinn oon ungefähr 49,000 ©r. täglich bringen mirb.
Sie Kaßen merben mit Batten ernährt merben. 3n ber

Bacßbarfchaft mirb man eine anbere ©arm für bie Batten er»

richten. Sie Batten oermehren fich oiermal fcßnelter als bie

Kaßen. SBenn mir mit einer ©lillion Batten anfangen, fo toer»
ben mir folglich oier Batten pro Kaße unb pro Sag haben, tuas
über genügenb ift.

Bun merben mir bie Batten mit bem Knochengerippe ber

gefchunbenen Kaßen ernähren, mas für jebe Batte bas Biertel
einer Kaße ergeben mirb.

©tan erfießt baraus, baß bas linternehmen fich oon felbft
genügen mirb, oon Bnfang bis aum ©nbe, automatifeß. Sie
Kaßen freffen bie Batten, bie Batten freffen bie Kaßen unb

mir merben bie ©eile hoben.
3n ©rmartung 3brer fcßnellen Bntmort, unb in ber fjoff»

nung, baß Sie bas ©lücf merben au fcßäßen miffen, bas ich

3hnen biete, ein großes Bermögen au ermerben, überfenbe ich

3hnen meine ergebenbften ©rüße.
llnb oiele fieute haben barauf geantmortet!

(Ueberfeßt oon B. B.)

Weltwochenschau
„Grundsätzlich bereit"

Ser S a m m I u n g s r u f b e r © r e i f i n n i g e n hat bis»

her nur oon einer einaigen Seite reftlofe ©uftimmung gefunben:
Bon Seiten ber Heinen „ßiberalen", bie in Bafel bie

Bolle ber Konferootioen fpielen unb in ber übrigen Scßtoeia

nur fporobifcß oertreten finb. Bertlaufuliert „ja" fagten auch

bie Konferootioen, bie „ K. K. ". Bber bie Borbe*

holte, bie aus allen ©eiten ber Bntmort fchimmern, finb toich=

tiger als jebes 3a. Unb es feßeint, als ob oorberßanb in ber

Busfpracße ber beiben hiftorifeßen Begierungsparteien feine

©ntmieflung oorausaufeßen fei. ©tan ift ja einig in ben ©ragen
ber ßanbesoerteibigung, man hat ja faum anbere Bnficßten,

menn es um bie Sanierung ber Bunbesfinanaen unb ber SB®
geht, man befürmortet ben ©öberalismus. ©tan ift, mit einem

©orte, „hertömmlicß", mit Barianten in ben gemeinfamen Bn*

fießten; man hat fich in Barlament unb Begierung längft 3"

ben notroenbigen Kompromiffen aufammengefunben. ©tan hat
eigentlich nichts au bisfutieren. ©s heißt leeres Stroh hrefchen,

menn man fich nochmals bie „grunbfäßliche Bereitfcßaft" 3U»

fagt, unb bie ganae Bngelegenßeit mirb nur menig pifanter
bureß bie boshaften fonferoatioen Sonbierungen, miemeit bie

©reifinnigen in ihrer Sammlung ber Barteien eigentlich gehen

möchten, unb ob bas bisherige Bünbnis oon ©reifinn unb K.

K., auf beffen ©runb bie eibgenöffifeße ©lehrßeitspolitif getrie*

ben mürbe, nicht genüge!
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8o1I die Clutter den LrieKvecii8e1
der Kinder nberxvaeàen?

In meinem Bekanntenkreise wurde kürzlich die Frage auf-
geworfen, ob es nicht angebracht sei, daß die Mütter den Brief-
Wechsel ihrer Kinder überwachen, um zu wissen, mit wem das
Kind korrespondiert.

Die Meinungen gingen hin und her, es gab viele Für und
Wider. Jede Mutter, die es mit der Erziehung des Kindes ernst
nimmt, weiß, wie oft gerade Fragen an sie herantreten, die
nicht so schnell zu entscheiden sind. Das Verhältnis der Kinder
zur Mutter soll frei und offen sein, das bedingt von beiden Sei-
ten unbedingtes Vertrauen. Wenn die Kinder beginnen, selb-

ständig zu denken, wenn sie aus den ersten Kinderschuhen her-
ausgewachsen sind, dann kommt immer im kindlichen Leben
eine Krise. Soll man Mutter alles mitteilen, was man tut und
denkt?

Die ersten, selbständigen Briefe des Kindes sollten der Mut-
ter ein Prüfstein sein. Ein Kind nimmt diese „Aktion" sehr ernst,
und es würde sofort das Vertrauen verlieren, wenn Mutter
vielleicht über einen Kinderbrief lächelt. Schon die Erwachsenen
finden es oft unsympathisch, wenn andere Leute die Briefe le-
sen, die nicht für sie „bestimmt" sind. Um wieviel mehr emp-
findet ein Kind diese Kontrolle. Briefe „unter Aussicht" schrei-

den, ist ein Greuel, und all die Briefe, die wir in unserer Kin-
derzeit schreiben mußten an Tanten und andere Verwandte,
stehen jetzt noch als Schreckensgespenst vor uns. Wie gerne aber
setzten wir uns hin und schrieben unsere kleinen harmlosen Ge-

Heimnisse an die Schulfreundin.
„Ist denn das Kind schon reif genug, zu beurteilen, ob die

Briefe, die es schreibt, richtig und passend sind?" Dieser Ein-
wurf wird fast immer von besorgten Müttern gemacht.

Wenn Mutter und Kind im innigen, kameradschaftlichen

Verhältnis zusammenstehen, dann ist die Mutter über das

seelische Denken und Fühlen ihres Kindes ganz genau orientiert.
Dann weiß sie auch, welche Selbständigkeit sie dem Kinde zu-
trauen darf. Sie wird sofort merken, wenn etwas nicht stimmt.
Sicher ist es angebracht, ab und zu einmal eine Stichprobe zu

machen, nur muß die Mutter in taktvoller Weise hier die Ge-

legenheit ausnutzen. Es darf nicht aussehen wie eine „Polizei-
aktion": es darf nicht nach „Spitzeldienst" schmecken. Wenn ein

Kind merkt, daß die Mutter vielleicht heimlich die Briefe öffnet
und liest — ja, dann wird sich die Mutter nicht wundern dür-
sen, wenn die Briefe dann unter Decknamen an eine andere
Adresse gesandt werden.

Es ist den Müttern ja immer gegeben, die Augen offen
zu halten, das Kind so zu überwachen, daß es vom Kind nicht
bemerkt wird. Heimlichkeit und krumme Wege werden in der

Kameradschaft zwischen Mutter und Kind ausgeschlossen sein,

wenn eines dem andern vertraut.
Also: sollen die Mütter den Briefwechsel der Kinder über-

wachen? Ich sage nein. Die Freude an der Selbständigkeit, die

Freude, daß Mutter Vertrauen hat, wiegt bei weitem die
kleinen Geheimnisse auf, die bei einem „unkontrollierten Brief-
Wechsel" des Kindes der Mutter vielleicht entgehen könnten.

Die e>viA (^foppten
In einer amerikanischen Zeitung konnte man von folgender

originellen Idee lesen, die einen gewissen Erfolg haben könnte.
Eine große Anzahl von Geschäftsleuten, Ladenbesitzer und

Rentiers erhielten kürzlich folgendes Schreiben zugesandt:

Geehrter Herr!
Eine Gesellschaft ist im Begriff sich zu bilden, die bezweckt

die Ausnutzung einer Pelzart, die unberechenbaren Gewinn
einbringen wird. Ohne Zweifel wird dieser Vorschlag Sie in-
teressieren und ich bitte gefälligst mich wissen zu lassen, wieviel
Aktien Sie von dieser neuen Gesellschaft zu erwerben wünschen.

Der Zweck dieser Gesellschaft ist, in Afrika, auf einem gro-
ßen Terrain, eine große Farm zu errichten zur Aufzüchtung
von Katzen: der Boden kann dort sehr billig erstanden werden.

Zu Anfang wird die Gesellschaft eine Million Katzen zu-
sammenbringen. Jede Katze hat durchschnittlich 12 Junge. Der
Preis für die Felle werden folgende sein: Fr. 0.50 für ein
weißes Fell und Fr. 3.50 für ein schönes schwarzes Fell. Somit
werden wir 12 Millionen Felle jährlich haben, die zum Durch-
schnittspreise von Fr. 1.50 pro Fell uns einen Ertrag von rund
fünfzig Tausend Franken täglich einbringen wird.

Ein Taglöhner kann täglich das Fell von 50 Katzen ab-

ziehen für einen Lohn von 10 Fr. pro Tag. In der ganzen
Farm wird man 100 Mann täglich beschäftigen, was einen Ge-

winn von ungefähr 40,000 Fr. täglich bringen wird.
Die Katzen werden mit Ratten ernährt werden. In der

Nachbarschaft wird man eine andere Farm für die Ratten er-
richten. Die Ratten vermehren sich viermal schneller als die

Katzen. Wenn wir mit einer Million Ratten anfangen, so wer-
den wir folglich vier Ratten pro Katze und pro Tag haben, was
über genügend ist.

Nun werden wir die Ratten mit dem Knochengerippe der

geschundenen Katzen ernähren, was für jede Ratte das Viertel
einer Katze ergeben wird.

Man ersieht daraus, daß das Unternehmen sich von selbst

genügen wird, von Anfang bis zum Ende, automatisch. Die
Katzen fressen die Ratten, die Ratten fressen die Katzen und

wir werden die Felle haben.
In Erwartung Ihrer schnellen Antwort, und in der Hoff-

nung, daß Sie das Glück werden zu schätzen wissen, das ich

Ihnen biete, ein großes Vermögen zu erwerben, übersende ich

Ihnen meine ergebendsten Grüße.
Und viele Leute haben darauf geantwortet!

(Uebersetzt von R. B.)

„(^l-uriààliâ bereit"
Der SammlungsrufderFr eisinnig en hat bis-

her nur von einer einzigen Seite restlose Zustimmung gefunden:
Von Seiten der kleinen „Liberalen", die in Basel die

Rolle der Konservativen spielen und in der übrigen Schweiz

nur sporadisch vertreten sind. Verklausuliert „ja" sagten auch

die Konservativen, die „ K. K. ". Aber die Vorbe-

halte, die aus allen Zeiten der Antwort schimmern, sind wich-

tiger als jedes Ja. Und es scheint, als ob vorderhand in der

Aussprache der beiden historischen Regierungsparteien keine

Entwicklung vorauszusehen sei. Man ist ja einig in den Fragen
der Landesverteidigung, man hat ja kaum andere Ansichten,

wenn es um die Sanierung der Bundesfinanzen und der SBB
geht, man befürwortet den Föderalismus. Man ist, mit einem

Worte, „herkömmlich", mit Varianten in den gemeinsamen An-

sichten: man hat sich in Parlament und Regierung längst zu

den notwendigen Kompromissen zusammengefunden. Man hat
eigentlich nichts zu diskutieren. Es heißt leeres Stroh dreschen,

wenn man sich nochmals die „grundsätzliche Bereitschaft" ZU-

sagt, und die ganze Angelegenheit wird nur wenig pikanter

durch die boshaften konservativen Sondierungen, wieweit die

Freisinnigen in ihrer Sammlung der Parteien eigentlich gehen

möchten, und ob das bisherige Bündnis von Freisinn und K.

K., auf dessen Grund die eidgenössische Mehrheitspolitik getrie-

den wurde, nicht genüge!
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©tmas anbers tönt bie „gruttbfäßliche 3uftimmung" ber

fön» e i 3 e r i f et) e n 23auern ©emerbe unb 58 ii r
gerpartei. Unummunben erllären biefe oorgeftrigen 23rii=

ber bes greifinns, baß fie eine 32 ü E f e h r pm u n e i n g e »

frfiränften mirtfchaftlichen ß i b e r a l i s m u s

praftifrf) abiebnen. Unb mit einer erfreulichen Offen»

Ijeit fragen fie, ob nicht smifchen 23untt 2 unb 3 ber 8 frei=

finnigen 23rogrammpunlte ein SBiberfpruch beftehe. Sßas bas
hei&en folle: ©inerfeits „Uebermacßung ber
$r e i s b i 1 b u n g ", alfo hochbebeutfamer ©ingriff in bie freie
SBirtfchaft, toichtigfter ©ingrtff überhaupt, ben man firf) beulen
fann, anberfeits aber „ 32 ü cf I e b r ju oermehrter
to i r t f ch a f 11 i ch e r g r e t h e i t toas beftimmt oon uielen
ßeuten als 21bbau ber Schranlen, bie bem Spiel ber Gräfte
gerabe auf bem 23oben ber 2ßreis» unb fiobnbilbung #alt ge=

bieten, aufgefaßt mürbe.

2ie greifinnigen tonnen ja antmorten, fie hätten juft bie

ïkeisbilbung nicht gemeint, ©s gebe noch genügenbe Staats»
fthifanen, bie su befeitigen feien. Unb bie 23auern lönnen
ihnen antmorten: Doch nicht bie Suboentionen, bie uns er»

möglichen, (Betreibe su bauen ufm.? Unb es fällt ihnen oieEeicht
auch ein, baß noch 1930 bie greifinnigen in 23iel allgemein bin»
benbe ßohnabfommen oermarfen, mährenb fie jeßt gerabe bas
2lbtommen in ber 302etaEinbuftrie, ein burchatts „n a ch »libera»
les" Phänomen, gutheißen.

2en Kern bes ^Problems nennen bie gührer ber 23auern=

Partei mit ooller Seutlichfeit: 9t en if ion ber 353 irt»
fcßaftsartilet unferer 58unöesoerfaffung. Sie
beuten an, baß bies bie Konfeguens bes „©rpertenberiebtes fei
unb bie mahre ©runblage aller 2lusfprachen bilbe. Sie geben
bamit anbern ©ruppen bas SBort. Unter anberm auch ben bis»
her ftummen Richtlinien".

Näherungen
2er britifche EJtinifterpräfibent hat bem 2uce einen 58rief

gefchrieben, unb ber 2uce hat mieber geantmortet, unb feither
fpricht bie greffe anbauernb oon ber „ b r i t i f ch i t a l i e n i »

f ch e n 21 n n ä h e r u n g ". ©s lam außerbem su einem 23efuch
bes italienifchen SSotfchafters in 23aris beim fransöfifchen 2lußen»
minifterium, fo baß auch bie „ f r a n s ö f i f ch » i t a l i e n i f ch e

21 n n ä h e r u n g " in Sicht fteht. Ober ftünbe. 2enn noch rueiß
man nicht, mas in SBahrtjeit merben foE.

Seitbem bie ,,32ichteinmifchungsoerbanblun»
gen" enb gültig auf bem toten 23 unît angelangt
finb, mußte natürlich ©nglanb einen 23erfuch machen, auf an»
b e r e 2öeife oormärts su lomrnen. 2leußerlich ficht es fo aus,
als ob bie Staffen bas ©efchäft lahmgelegt hätten. Sie moEten
unb moEten nicht bamit einoerftanben fein, baß granco als
„Kriegfübrenbe 23artei" gelte. Sie hielten an ber urfprünglichen
îatfache feft, StebeEion fei StebeEion. Sie moEten aEenfaEs fo
tueit entgegentommen, ihn mit ber 2lnerîennung su beehren,
toenn bie beutfchén unb italienifchen ïruppen abgesogen mären,
bas heißt, roenn er „entmaffnet" gemefen märe, granfreich mag
heilfroh fein, baß bie Stuffen fich fo fperrten. ©nglanb besglei»
then. 2enn oiel su genau mußte ihnen belannt fein, morauf bas
neue 2lblommen hinauslief unb moran es praltifch fcheitern
mußte: 2ie greimiEigen mürben nicht absieben; auf gefteEte
fötasferaben eines 2lbsuges ober fonftige 3ö2anöoer hin mürbe
granco als friegfübrenbe SJtarfjt „aufgenommen", ber Sieg ber
2iltatoren bamit befiegelt. Sonbon miE aber granco einen
berartigen 23orteil nicht fo biEig oerfaufen; noch meniger fotlen
bie 23erbünbeten in Stom unb fBertm fich über bie 2tepfel freuen,
bie ihnen banf britifcher Stacbgiebigteit in ben Schoß gefaEen
mären. SOtan möchte metten, ber ruffifche 2elegierte SOtaiflp
habe alfo bas „biEige 2lbfommen" auf britten 2Bunfch fabotiert.

Stachbem man in 58erlin unb Stom ausgiebig bie ruffifche
Sabotage feftgefteEt unb fich in ber StoEe bes ©inigfeins mit
©nglanb gefühlt, reifte ber SJtoment für Sonberoerhanblungen
fthneE heran. 2ie genauen 2aten ber geheimen SSoroerhanb»

lungen muß man mohl fchort SBochen surüdoerlegen. llnb feit
es mieber ftiEer gemorben unb bie treffe eigentli© nichts mehr
meiß ober bie SDtinifterbefuche ©ranbis in ßonbon nur noch
nebenbei notiert, mirb offenbar fehr eifrig oerhanbelt. 2lber
mann bas Stefultat befanntgegeben mirb, ift nicht ooraus»
sufehen.

3nbeffen ahnt man ein 2tblommen mit beftimmten 3nhal=
ten. Unb fürchtet, biefe 3nhalte tonnten bas 2lttribut „fchmäh=
lieh" oerbienen. Sticht umfonft hat fich bie britifche Stegierung
als 3 e i t b e r U n t e r h a n b l u n g e n b i e 1)3 a r l a m e n t s=

ferien gemählt. Stun foEen bie ßabourabgeorbneten, filo^b
©eorge unb bie anbern DppofitioneEen, menn fie rempeln mol»
ten, ihre 3citungen füEen. Sie haben bas 23erfprechen einer
außerorbentliichen ißartamentsfißung für ben gaE eines 23er=

träges mit 3talien nicht erhalten. 2islutieren lönnen fie alfo
eine mißliebige 2lbmachung erft nach SDÎonaten, menn fie „oer=
raucht" hat

Unb mas märe benn bas Schmähliche an ber britifch=italie=
nifchen „©eneralbereinigung"? 2lntmort: 2aß bie italienifchen
greimiEigen aus Spanien absögen gegen bas 23erfprechen ©ng=
lanbs, bas italienifche „3mpero" ansuerlennen. 3 t alien
räumt Spanien, bafür aber gibt ©nglanb
21 b e f f i n i e n preis, ©s ift bem 2uce offenbar ernft mit
bem Stücfsug. 2enn mit unerhörtem ©ifer oerforgen bie 2eut=
fchen ihren SJlann in Spanien mit ÜBtaterial; ber ihamburger»
hafen foE nur noch für Spanienfenbungen perfügbar fein; ftatt
SJtatrofen arbeiteten SS. unb S21. bei ben Sßerlabungen, bis
fie bie SJtengen nicht mehr bemältigen tonnten. 2Benn bie
3tatiener absieben, foEen menigftens SDtafchinen ihre ßüelen
ausfüEen. SDtafchinen, bie grancos Ueberlegenheit meiterhin
garantieren.

©s märe ben ©nglänbern ficher baran gelegen, SDtuffo»
lini oon ben 2eutf<hen su trennen. 2lber man muß fich
nicht munbern, menn fie oon bem fchlauen Sprößling aus ber
©milia grünblich getäufefü mürben. 2öarum foEen bie 3taliener
nicht absieben,, fobalb grancos Sieg gefiebert ift? Unb fich
bafür bie englifche ©arantie für „ihr 2tbeffinien" einhanbeln?
21n ben Sielen, bie man mit 2eutfchlanb gemeinfam oerfolgt,
änbert fich barum gar nichts. Siegt granco, ift man feiner
fieberer, menn er ohne 21uslanbslontroEe oor bie Spanier tre»
ten fann. 21nbernfaEs müßte ja ber fpanifche ißatriotismus
gerabesu nach britifcher iMlfe rufen, um bie „lateinifchen 23rü»

ber" su oertreiben. 2tlfo: 2ie ^Rechnung Sbluffolinis ftimmt in
aüen ©inselheiten. 2Jtan übergibt granco ftarf befeftigte 25ofi=

tionen, auf 2RaEorca, oor ©ibraltar; menn es einmal nottäte,
fönnten bie internationalen gafeiften fie auf ben erften 2Binf
befeßen.

3Ran ermartet alfo, baß bie ©nglänber in ber font»
m e n b e n 23 ö I f e r b u n b s o e r f a m m 1 u n g ben 21ntrag
ftellen ober fteEen laffen, 21 b e f f i n i e n a u s bem 23 u n b e

su ft r e i ch e n, ba ber 32eg us îeinerlei 2lutorität mehr in fei»

nem ßanbe genieße. EBorauf 3talien quittieren unb granco,
ben 23ruber im fafciftifchen. ©eifte, feinen Sieg aEein unb mit
ber grembenlegion ooEer oerleugneter beutfeher unb italienifcher
©riftensen erfechten laffen mirb. gürmahr, ein Sapitel ber
Schmach, ein echtes Kapitel 2Beltgefchichtel

3Jlöglich, baß bie 3taliener auch aus anbern ©rünben fin»
ben, bie Seit sum 2lbsug fei ba. 3tnmer mieber lommen 32ach»

richten oon Kämpfen smifchen f p a n i f ch e n „23 ha»
l a n g i ft e n " unb „ 32 e q u e t e s " gegen bie f r e m b e n
ff e 1 f e r grancos. 58alb aus ©ranaba, halb aus 302 o t r i l
bei 9Ralaga, jüngft aus Ï o leb o. 23eftimmtes meiß man nidjt,
aber aJlöglichfeiten beftehen.

©ine Heine ©ntfchulbigung für ben britifchen 2Bunfch nach
europäifcher ©eneralbereinigung, unb fei es unter 3ugeftänb»
niffen an bie gafeiften, unb fei es auch burch 23erfchersen bes

ïitels „Scßüßer ber lleinen 92ationen", bilbet bie ©ntmief»
lung in 32 or b ch in a. Offenbar marfchieren ïruppen ber
92anfingregierung norbroärts unb moEen eine militärifche ©nt»
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Etwas anders tönt die „grundsätzliche Zustimmung" der

schweizerischen Bauern-, Gewerbe - und Bür-
gerpart ei. Unumwunden erklären diese vorgestrigen Brü-
der des Freisinns, daß sie eine Rückkehr zum uneinge-
schränkten wirtschaftlichen Liberalismus
praktisch ablehnen. Und mit einer erfreulichen Offen-
heit fragen sie, ob nicht zwischen Punkt 2 und 3 der 8 frei-
sinnigen Programmpunkte ein Widerspruch bestehe. Was das
heißen solle: Einerseits „Ueberwachung der
Pr e i s b i l d u n g ", also hochbedeutsamer Eingriff in die freie
Wirtschaft, wichtigster Eingriff überhaupt, den man sich denken

kann, anderseits aber „Rückkehr zu vermehrter
wirtschaftlicher Freiheit", was bestimmt von vielen
Leuten als Abbau der Schranken, die dem Spiel der Kräfte
gerade auf dem Boden der Preis- und Lohnbildung Halt ge-
bieten, aufgefaßt wurde.

Die Freisinnigen können ja antworten, sie hätten just die
Preisbildung nicht gemeint. Es gebe noch genügende Staats-
schikanen, die zu beseitigen seien. Und die Bauern können

ihnen antworten: Doch nicht die Subventionen, die uns er-
möglichen, Getreide zu bauen usw.? Und es fällt ihnen vielleicht
auch ein, daß noch 1930 die Freisinnigen in Viel allgemein bin-
dende Lohnabkommen verwarfen, während sie jetzt gerade das
Abkommen in der Metallindustrie, ein durchaus „n a ch -libéra-
les" Phänomen, gutheißen.

Den Kern des Problems nennen die Führer der Bauern-
Partei mit voller Deutlichkeit: Revision der Wirt-
schaftsartikel unserer Bundesverfassung. Sie
deuten an, daß dies die Konsequenz des „Expertenberichtes sei

und die wahre Grundlage aller Aussprachen bilde. Sie geben
damit andern Gruppen das Wort. Unter anderm auch den bis-
her stummen „Richtlinien".

Der britische Ministerpräsident hat dem Duce einen Brief
geschrieben, und der Duce hat wieder geantwortet, und seither
spricht die Presse andauernd von der „ b r i t i s ch - i t a l i e n i -

s ch e n A n n ä h e r u n g ". Es kam außerdem zu einem Besuch
des italienischen Botschafters in Paris beim französischen Außen-
Ministerium, so daß auch die „französisch-italienische
Annäherung" in Sicht steht. Oder stünde. Denn noch weiß
man nicht, was in Wahrheit werden soll.

Seitdem die „Nichteinmischungsverhandlun-
gen" endgültig auf dem toten Punkt angelangt
sind, mußte natürlich England einen Versuch machen, auf an-
d e re Weise vorwärts zu kommen. Aeußerlich sieht es so aus,
als ob die Russen das Geschäft lahmgelegt hätten. Sie wollten
und wollten nicht damit einverstanden sein, daß Franco als
„Kriegführende Partei" gelte. Sie hielten an der ursprünglichen
Tatsache fest, Rebellion sei Rebellion. Sie wollten allenfalls so

weit entgegenkommen, ihn mit der Anerkennung zu beehren,
wenn die deutschen und italienischen Truppen abgezogen wären,
das heißt, wenn er „entwaffnet" gewesen wäre. Frankreich mag
heilfroh sein, daß die Russen sich so sperrten. England desglei-
chen. Denn viel zu genau mußte ihnen bekannt sein, worauf das
neue Abkommen hinauslief und woran es praktisch scheitern
mußte: Die Freiwilligen würden nicht abziehen: auf gestellte
Maskeraden eines Abzuges oder sonstige Manöver hin würde
Franco als kriegführende Macht „ausgenommen", der Sieg der
Diktatoren damit besiegelt. London will aber Franco einen
derartigen Vorteil nicht so billig verkaufen: noch weniger sollen
die Verbündeten in Rom und Berlin sich über die Aepfel freuen,
die ihnen dank britischer Nachgiebigkeit in den Schoß gefallen
wären. Man möchte wetten, der russische Delegierte Maisky
habe also das „billige Abkommen" auf dritten Wunsch sabotiert.

Nachdem man in Berlin und Rom ausgiebig die russische
Sabotage festgestellt und sich in der Rolle des Einigseins mit
England gefühlt, reifte der Moment für Sonderverhandlungen
schnell heran. Die genauen Daten der geheimen Vorverhand-

lungen muß man wohl schon Wochen zurückverlegen. Und seit
es wieder stiller geworden und die Presse eigentlich nichts mehr
weiß oder die Ministerbesuche Grandis in London nur noch
nebenbei notiert, wird offenbar sehr eifrig verhandelt. Aber
wann das Resultat bekanntgegeben wird, ist nicht voraus-
zusehen.

Indessen ahnt man ein Abkommen mit bestimmten Inhal-
ten. Und fürchtet, diese Inhalte könnten das Attribut „schmäh-
lich" verdienen. Nicht umsonst hat sich die britische Regierung
alsZeitderUnterhandlungendieParlaments-
ferien gewählt. Nun sollen die Labourabgeordneten, Lloyd
George und die andern Oppositionellen, wenn sie rempeln wol-
len, ihre Zeitungen füllen. Sie haben das Versprechen einer
außerordentliichen Parlamentssitzung für den Fall eines Ver-
träges mit Italien nicht erhalten. Diskutieren können sie also
eine mißliebige Abmachung erst nach Monaten, wenn sie „ver-
raucht" hat

Und was wäre denn das Schmähliche an der britisch-italie-
nischen „Generalbereinigung"? Antwort: Daß die italienischen
Freiwilligen aus Spanien abzögen gegen das Versprechen Eng-
lands, das italienische „Impero" anzuerkennen. Italien
räumt Spanien, dafür aber gibt England
Abessinien preis. Es ist dem Duce offenbar ernst mit
dem Rückzug. Denn mit unerhörtem Eifer versorgen die Deut-
scheu ihren Mann in Spanien mit Material; der Hamburger-
Hafen soll nur noch für Spaniensendungen verfügbar sein: statt
Matrosen arbeiteten SS. und SA. bei den Verladungen, bis
sie die Mengen nicht mehr bewältigen konnten. Wenn die
Italiener abziehen, sollen wenigstens Maschinen ihre Lücken
ausfüllen. Maschinen, die Francos Ueberlegenheit weiterhin
garantieren.

Es wäre den Engländern sicher daran gelegen, Musso-
lini von den Deutschen zu trennen. Aber man muß sich

nicht wundern, wenn sie von dem schlauen Sprößling aus der
Emilia gründlich getäuscht würden. Warum sollen die Italiener
nicht abziehen,, sobald Francos Sieg gesichert ist? Und sich

dafür die englische Garantie für „ihr Abessinien" einhandeln?
An den Zielen, die man mit Deutschland gemeinsam verfolgt,
ändert sich darum gar nichts. Siegt Franco, ist man seiner
sicherer, wenn er ohne Auslandskontrolle vor die Spanier tre-
ten kann. Andernfalls müßte ja der spanische Patriotismus
geradezu nach britischer Hilfe rufen, um die „lateinischen Brü-
der" zu vertreiben. Also: Die Rechnung Mussolinis stimmt in
allen Einzelheiten. Man übergibt Franco stark befestigte Posi-
tionen, auf Mallorca, vor Gibraltar; wenn es einmal nottäte,
könnten die internationalen Fascisten sie auf den ersten Wink
besetzen.

Man erwartet also, daß die Engländer in der kom-
wenden V ö l k er b u n d s v e r s a m m l u n g den Antrag
stellen oder stellen lassen, A b e s s i n i e n a u s dem Bunde
zu st r e i ch en, da der Negus keinerlei Autorität mehr in sei-

nem Lande genieße. Worauf Italien quittieren und Franco,
den Bruder im fascistischen. Geiste, seinen Sieg allein und mit
der Fremdenlegion voller verleugneter deutscher und italienischer
Existenzen erfechten lassen wird. Fürwahr, ein Kapitel der
Schmach, ein e ch t e s Kapitel Weltgeschichte!

Möglich, daß die Italiener auch aus andern Gründen sin-
den, die Zeit zum Abzug sei da. Immer wieder kommen Nach-
richten von Kämpfen zwischen spanischen „Pha-
la n g i st en " und „ R e q u e t e s " gegen die fremden
Helfer Francos. Bald aus G r a n a d a, bald aus M o t r il
bei Malaga, jüngst aus Toledo. Bestimmtes weiß man nicht,
aber Möglichkeiten bestehen.

Eine kleine Entschuldigung für den britischen Wunsch nach
europäischer Generalbereinigung, und sei es unter Zugeständ-
nissen an die Fascisten, und sei es auch durch Verscherzen des
Titels „Schützer der kleinen Nationen", bildet die Entwick-
lung i n N o r d ch i n a. Offenbar marschieren Truppen der
Nankingregierung nordwärts und wollen eine militärische Ent-
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fcbeibung mögen ober ben Japanern menigftens bemonftrieren,
baß fie bem Krieg nicht ausmeicben. 83ietteicbt baß biefer 21uf=

marfcb, baß ruffifcber ÜRacbbrucf unb geheime britifcb=amerifa=
nifcije Söorftettungen sufammen in îofio ©inbrucf machen. 58or
allem, toenn ©nglanb in Europa eine Hanb frei befäme.

-an—

Kleine Umschau
Sermalen ift es mirflicb gans fannibalifcb beiß unb bem

Klima entfprecbenb ift aucb bie Samenmoöe nabesu fannibalifcb
gemorben. Sarüber mill ich mir aber bei ber berrfcbenben Hißa
nicht aucb nocb ben ttftunb oerbrennen, benn erftens finb bie
Herrentoiletten, befonbers bie ber Stabfabrer, aucb nicbt uiel
meniger fannibalifcb unb smeitens boben bocb eben bie foge»
nannten Siebter unb Senfer fo oiel oon ber „ttlüiffebr sur 9la=
tur" geprebigt, baß fie eigentlich ftol3 barauf fein füllten, baß
ibnen bas Ißublifum fo brao folgt. 21tterbings fagen fie jeßt,
fie hätten nur bie geiftige Etücffebr sur Statur gemeint. 2lber
ich glaube bamit gebt es genau fo, mie mit ber Slbrüftung.
©ine geiftige 2lbrüftung feßt unbedingt auch bie pbpfifebe cor»
aus unb eine geiftige iRücffebr 3ur Statur auch bie förperlicbe,
suminbeft folange bas Klima bies geftattet. SBenn ich gans ehr»
lieb fein foil, fo gebt es mir bei ber gansen ©efebiebte fo mie
bem jungen, oorfrieglicben Segationsrat, ber auf einem Hof=
batte auf bie biffige grage feines ältlichen Herrn ©efanbten:
Ob er fieb benn nicbt aucb über bas tiefe Sefotteté ber Samen
entrüfte, barmlos antmortete: „Stieb freut's nocb, ©gsellens!"

Sltterbings, attsu üppigen Samen, fetbft menn fie bas
©cbmabenalter nocb nicbt überfebritten haben, märe bocb bie
unb ba an3uraten, etmas meniger Sefotteté unb bafür meniger
Kleib 3u tragen, ba man bann bocb nicbt immer befürchten
müßte, baß bie ganse Same bei ber Htße auseinanberläuft,
mie serlaffene SSutter. 21ber fo meit, mie jene febr gefeßte Same,
bie beim Slnblicf einer ranfen, fcblanfen, munberbar gemaebfenen
jungen Same, bie atterbings ber Htße febr ftarfe Konseffionen
machte, entrüftet ausrief: „Sa muß man fieb ja febämen, baß
man aucb eine grau ift", möchte ich benn bocb nicht geben, benn
erftens mar befagte Same gar feine grau, fonbern ein gräm
lein unb smeitens mar fie febr nett ansufeben. 21ber, mas eben
einer „Senus oon SJtilo" recht gut sum ©efiebteben ftebt, ftebt
besmegen einer „Sßenus oon Kilo" nicht immer fo gut. 21ußer
fie befänbe fieb im Orient, mo ja befanntlicb bie meiblicbe Schön»
beit nach bem Kilo ausgeroogen mirb. Unb einer befannten
jungen Scbriftftetterin, bie sufättigermeife arabifcb fpriebt unb
bie eben fo sufättigermeife unter ben Pächtern einer arabifeben
gamilie meilte, als ein greier auf bie 23rautfcbau fam, ift mie
fie felbft coli Stol3 ersäblt, folgenbes paffiert: Ser Scbeif hielt
fie ebenfalls für eine Socbter bes Haufes unb fie febeint ihm
am heften gefallen 31t haben, benn er fagte, fie mit Kenner»
bliefen abfebäßenb: gür bie magere Siege fann ich böcbftens
smei Kamele geben, benn bis ich fie aufgefüttert habe, geben
noch 3toei Kamele brauf. Unb bies nur sum Xroft für etmas su
nolle Samen.

Unb übrigens befommen mir, bas beißt natürlich bie Sa»
men, bemnäcbft mieber eine neue Haarfarbe, nämlich anftatt
rofa unb bettblau, ein rounberfebönes bunfelblau. ©ine garbe,
bie gans ohne oorbergebenbe Entfärbung ber blonben unb
braunen Haare su erhalten ift, unb bie befonbers eine rofige
Hautfarbe gut sur ©eltung bringt. S'lBärn habe ich bis nun
smar noch teinen bunlelblauen 23ubifopf gefeben, aber ich ftette
mir bie ©efebiebte gan3 reisenb oor, befonbers ba man bas
bunfelblau angeblich mieber fpurlos abmafeben fann, um su
feiner urfprünglicben Haarfarbe surüefsufebren. Unb ich bin,
mas Haarfarben anbelangt, unbebingt für bie SRücffebr sur
Statur.

Ser Stenfcb braucht aber nicht nur Soilettenartifel, er
braucht auch „ißapier" unb smar meit mehr als man gemöbn»

lieb oermutet. 3n einer {Rationalen Srucffacbenausftettung in
Subapeft mirb bas ab oculos bemonftriert. ©in 70jäbriger
Stormalmenfcb, ber atfo nur bie unb ba felber einen SSrief ober
eine Softfarte febreibt, oerbrauebt oon ber iffiiege bis sum
©rabe, ftatiftifcb naebgemiefen, 700 Kilogramm Rapier. 3n bie»

fer Ißapiermaffe finb alle 3Bücber, Seitungen, Srofpefte ufto.,
bie er je gelefen bat, alle offi3ietten Scbriftftücfe, — 00m ®e=

burts» bis 3um Sotenfcbein, — gabrfebeine, {Reflamesettet,
„23anfnoten" ufro. inbegriffen. Unb in genannter 21usftellung
befinbet fieb ein Simmer, beffen 2Bänbe mit all ben Srucffacben
bebeeft finb, bie je für ober gegen ihn ausgefertigt mürben.
Unb in ber Stitte bes Simmers ftebt ein Sapier=®olem in
sebnfacber Stenfcbengröße, ber biefe Sapiermaffe ittuftriert.
Stan foil nun ja aber nicht glauben, baß bei Stenfcben, bie ihr
tägliches SBrot im Schmeiße ihrer geber oerbienen, biefe Sa»
piermaffe beöeutenb größer ift als bei anberen, benn mas ich

3. IB. an Stafulatur mehr oerfebmiert habe, bas fommt im
Stangel an Sanfnoten meniger berein.

21ber auch fonft ift es oft mit ben oerfebiebenen {Berufen
auf ber Sffielt gan3 eigentümlich. So hatte bie Stabt Kenneb in
Dberägppten einen Henfer unter ihren IBeamten, ber smar feit
20 3abren regelmäßig fein ©ehalt besog, aber noch nie ba3u

gefommen mar, jemanben hinrichten su müffen. Sßor Kursem
aber mottte es fein Scbicffal, baß in Kenneb irgenb ein armer
Seufel hingerichtet merben unb ber Henfer feines 21mtes mal»

ten mußte. Sie Operation ift ihm 3amr tabettos geglüeft, aber

er regte fieb babei fo auf, baß er nach bem 2tft, com Hersfcblag
getroffen, tot umfanf. ttßoraus man erfiebt, baß felbft ber $e=

ruf eines Henfers nicht gans ungefährlich ift.

Um aber mieber auf uns leiber näher liegenbe Singe 3m

rücfsufommen, fo eriftieren in lf3aris 27,256 unterirbifebe Hüft»

febußräume in iprioatbäufern unb stoei Strecfen ber Unter»

grunbbabn finb als öffentliche Scbußräume hergerichtet. 3tr
lErag mirb bermalen ein unterirbifebes Spital gebaut unb in
©nglanb merben fämtlicbe Höhlen unb ©rotten bes fianbes als

Suftfcbußräume eingerichtet. 2ßir s'Särn haben bagegen nur
3toei unterirbifebe ßuftfcbußtürme für unfere Sunbesbeamten,
bie aber fo gebeimnisooü gebaut mürben, baß fein 3Renfcb

meiß, mo fie eigentlich Üab. 21ber bafür haben mir ben „Korn»
bausfetter", ber {ebenfalls ber gemütlicbfte fiuftfcbußfetter ber

Sßelt ift unb ben auch roirflieb jeber Bürger finbet, menn es

einmal ttlot tut.

Unb jeßt noch etmas Erfreuliches. 2Benigftens für mich- 3m

beutigen Sttnseiger fpesifi3iert eine Same aus ben heften Krei»

fen ihr „Heiratslager". Unb fie oerseiebnet in ihrem Katalog
außer Samen mit ©rfpartem bis su 500,000 granfen auch

oatiers im Sllter oon 55 bis su 70 3abren. SXlfo ift für mich auch

noch nicht jebe Hoffnung oerloren. 3tt) bin noch nicht einmal
70 jährig. Ißrioatier bin ich atterbings auch feiner, aber ich habe

febr gute Slnlagen 31t biefem IBeruf unb mürbe ihn febr rafcb

erlernen. Unb morgen faufe ich mir ein Seoa»Sos unb laffe mich

auch in bas Söerseicbms aufnehmen. Unb fo fomme ich fiel»

leicht bocb auch noch unter bie Haube. ©briftian fiuegguet.
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scheidung wagen oder den Japanern wenigstens demonstrieren,
daß sie dem Krieg nicht ausweichen. Vielleicht daß dieser Auf-
marsch, daß russischer Nachdruck und geheime britisch-amerika-
Nische Vorstellungen zusammen in Tokio Eindruck machen. Vor
allem, wenn England in Europa eine Hand frei bekäme.

-an—

kleine
Dermalen ist es wirklich ganz kannibalisch heiß und dem

Klima entsprechend ist auch die Damenmode nahezu kannibalisch
geworden. Darüber will ich mir aber bei der herrschenden Hitze
nicht auch noch den Mund verbrennen, denn erstens sind die
Herrentoiletten, besonders die der Radfahrer, auch nicht viel
weniger kannibalisch und zweitens haben doch eben die söge-
nannten Dichter und Denker so viel von der „Rückkehr zur Na-
tur" gepredigt, daß sie eigentlich stolz darauf sein sollten, daß
ihnen das Publikum so brav folgt. Allerdings sagen sie jetzt,
sie hätten nur die geistige Rückkehr zur Natur gemeint. Aber
ich glaube damit geht es genau so, wie mit der Abrüstung.
Eine geistige Abrüstung setzt unbedingt auch die physische vor-
aus und eine geistige Rückkehr zur Natur auch die körperliche,
zumindest solange das Klima dies gestattet. Wenn ich ganz ehr-
lich sein soll, so geht es mir bei der ganzen Geschichte so wie
dem jungen, vorkrieglichen Legationsrat, der auf einem Hof-
balle auf die bissige Frage seines ältlichen Herrn Gesandten:
Ob er sich denn nicht auch über das tiefe Dekollete der Damen
entrüste, harmlos antwortete: „Mich freut's noch, Exzellenz!"

Allerdings, allzu üppigen Damen, selbst wenn sie das
Schwabenalter noch nicht überschritten haben, wäre doch hie
und da anzuraten, etwas weniger Dekollete und dafür weniger
Kleid zu tragen, da man dann doch nicht immer befürchten
müßte, daß die ganze Dame bei der Hitze auseinanderläuft,
wie zerlassene Butter. Aber so weit, wie jene sehr gesetzte Dame,
die beim Anblick einer ranken, schlanken, wunderbar gewachsenen
jungen Dame, die allerdings der Hitze sehr starke Konzessionen
machte, entrüstet ausrief: „Da muß man sich ja schämen, daß
man auch eine Frau ist", möchte ich denn doch nicht gehen, denn
erstens war besagte Dame gar keine Frau, sondern ein Fräu-
lein und zweitens war sie sehr nett anzusehen. Aber, was eben
einer „Venus von Milo" recht gut zum Gesichtchen steht, steht
deswegen einer „Venus von Kilo" nicht immer so gut. Außer
sie befände sich im Orient, wo ja bekanntlich die weibliche Schön-
Heck nach dem Kilo ausgewogen wird. Und einer bekannten
jungen Schriftstellerin, die zufälligerweise arabisch spricht und
die eben so zufälligerweise unter den Töchtern einer arabischen
Familie weilte, als ein Freier auf die Brautschau kam, ist wie
sie selbst voll Stolz erzählt, folgendes passiert: Der Scheck hielt
sie ebenfalls für eine Tochter des Hauses und sie scheint ihm
am besten gefallen zu haben, denn er sagte, sie mit Kenner-
blicken abschätzend: Für die magere Ziege kann ich höchstens
zwei Kamele geben, denn bis ich sie aufgefüttert habe, gehen
noch zwei Kamele drauf. Und dies nur zum Trost für etwas zu
volle Damen.

Und übrigens bekommen wir, das heißt natürlich die Da-
men, demnächst wieder eine neue Haarfarbe, nämlich anstatt
rosa und hellblau, ein wunderschönes dunkelblau. Eine Farbe,
die ganz ohne vorhergehende Entfärbung der blonden und
braunen Haare zu erhalten ist, und die besonders eine rosige
Hautfarbe gut zur Geltung bringt. Z'Värn habe ich bis nun
zwar noch keinen dunkelblauen Bubikopf gesehen, aber ich stelle
mir die Geschichte ganz reizend vor, besonders da man das
dunkelblau angeblich wieder spurlos abwaschen kann, um zu
seiner ursprünglichen Haarfarbe zurückzukehren. Und ich bin,
was Haarfarben anbelangt, unbedingt für die Rückkehr zur
Natur.

Der Mensch braucht aber nicht nur Toilettenartikel, er
braucht auch „Papier" und zwar weit mehr als man gewöhn-

lich vermutet. In einer Nationalen Drucksachenausstellung in
Budapest wird das ad oculos demonstriert. Ein 70jähriger
Normalmensch, der also nur hie und da selber einen Brief oder
eine Postkarte schreibt, verbraucht von der Wiege bis zum
Grabe, statistisch nachgewiesen, 70t) Kilogramm Papier. In die-
ser Papiermasse sind alle Bücher, Zeitungen, Prospekte usw.,
die er je gelesen hat, alle offiziellen Schriftstücke, — vom Ge-
burts- bis zum Totenschein, — Fahrscheine, Reklamezettel,
„Banknoten" usw. inbegriffen. Und in genannter Ausstellung
befindet sich ein Zimmer, dessen Wände mit all den Drucksachen
bedeckt sind, die je für oder gegen ihn ausgefertigt wurden.
Und in der Mitte des Zimmers steht ein Papier-Golem in
zehnfacher Menschengröße, der diese Papiermasse illustriert.
Man soll nun ja aber nicht glauben, daß bei Menschen, die ihr
tägliches Brot im Schweiße ihrer Feder verdienen, diese Pa-
piermasse bedeutend größer ist als bei anderen, denn was ich

z. B. an Makulatur mehr verschmiert habe, das kommt im
Mangel an Banknoten weniger herein.

Aber auch sonst ist es oft mit den verschiedenen Berufen
auf der Welt ganz eigentümlich. So hatte die Stadt Kenneh in
Oberägypten einen Henker unter ihren Beamten, der zwar seit

20 Iahren regelmäßig sein Gehalt bezog, aber noch nie dazu
gekommen war, jemanden hinrichten zu müssen. Vor Kurzem
aber wollte es sein Schicksal, daß in Kenneh irgend ein armer
Teufel hingerichtet werden und der Henker seines Amtes mal-
ten mußte. Die Operation ist ihm zwar tadellos geglückt, aber

er regte sich dabei so auf, daß er nach dem Akt, vom Herzschlag

getroffen, tot umsank. Woraus man ersieht, daß selbst der Be-

ruf eines Henkers nicht ganz ungefährlich ist.

Um aber wieder auf uns leider näher liegende Dinge zu-

rückzukommen, so existieren in Paris 27,256 unterirdische Lust-
schutzräume in Privathäusern und zwei Strecken der Unter-
grundbahn sind als öffentliche Schutzräume hergerichtet. In
Prag wird dermalen ein unterirdisches Spital gebaut und in
England werden sämtliche Höhlen und Grotten des Landes als

Luftschutzräume eingerichtet. Wir z'Bärn haben dagegen nur
zwei unterirdische Luftschutztürme für unsere Bundesbeamten,
die aber so geheimnisvoll gebaut wurden, daß kein Mensch

weiß, wo sie eigentlich sind. Aber dafür haben wir den „Korn-
Hauskeller", der jedenfalls der gemütlichste Luftschutzkeller der

Welt ist und den auch wirklich jeder Bürger findet, wenn es

einmal Not tut.

Und jetzt noch etwas Erfreuliches. Wenigstens für mich. Im
heutigen Anzeiger spezifiziert eine Dame aus den besten Krei-
sen ihr „Heiratslager". Und sie verzeichnet in ihrem Katalog
außer Damen mit Erspartem bis zu 500,000 Franken auch Pri-
vatiers im Alter von 55 bis zu 70 Jahren. Also ist für mich auch

noch nicht jede Hoffnung verloren. Ich bin noch nicht einmal
70 jährig. Privatier bin ich allerdings auch keiner, aber ich habe

sehr gute Anlagen zu diesem Beruf und würde ihn sehr rasch

erlernen. Und morgen kaufe ich mir ein Seoa-Los und lasse mich

auch in das Verzeichnis aufnehmen. Und so komme ich viel-

leicht doch auch noch unter die Haube. Christian Lusgguet.
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